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MEHR ALS EINE REZENSION

Der ‚schreibtischmörderische‘ 
Großvater
„Vergesst ja den Nette nicht“. Der Kollege Bernhard Nette legt eine umfang-

reiche Biografie über seinen Großvater vor. Der Rezensent vermisst den 

Brückenschlag zur eigenen Befindlichkeit des Autors

Kollege Bernhard Nette be-
schäftigt sich in seinem vor 
Kurzem erschienenen Buch 
„Vergesst ja Nette nicht!“ mit 
der Nazi-Vergangenheit in seiner 
Familie – mit seinem Großva-
ter Bruno Nette (im Folgenden 
Nette): Gestapobeamter und so-
genannter Bremer Judenreferent 

1941-45. Wer war er? Ein Tä-
ter, ein unbedeutendes Rädchen 
in der bremischen Verwaltung? 
Seine Mitwirkung im rassisti-
schen Vernichtungssystem ist 
kein Geheimnis. Es gibt Do-
kumente. Also nicht zudecken, 
abschließen, sondern aufdecken. 
Der persönliche Anlass ist gege-

ben. Aber warum sich Bernhard 
Nette jetzt auf die sicher auch 
schmerzhafte Suche in der Fa-
miliengeschichte macht, bleibt 
leider bis auf eine Andeutung 
(„nächtliche Angstattacken“, 
S.11) unerklärt. Die Frage sei-
ner Frau: „Dein Großvater war 
ein Nazi-Verbrecher, oder? Was 

Warum mich das Thema berührt

Die betonierten Stelen im Zentrum von Ber-
lin lösen verschiedene Gefühle aus. Einige füh-
len sich eingeladen zum Spielen, zum Springen 
oder Verstecken. Andere sind irritiert angesichts 
der Größe und der scheinbaren Zwecklosigkeit. 
Wer soll hier wohnen zwischen all dem nack-
ten, feindlichen Beton – ganz ohne Dach? Und 
dann gibt es da noch Leute wie Björn Höcke, die 
das Gedenken an den barbarischsten Höhepunkt 
deutscher Geschichte gern verschwinden lassen 
möchten. Da sind die Beton-Stelen in Zahl und 
Härte doch gut gesetzt. Sie kann man nicht so 
einfach verschwinden lassen. Erst recht nicht im 
Keller. Denn tatsächlich ist der Keller, das eigent-
liche Holocaust-Gedenk-Museum, mindestens so 
verstörend wie die offen sichtbare Denkmalsge-
staltung.

Mir ging es jedenfalls bei meinem Besuch so, 
dass mich die ausgestellten Informationen über 
den Holocaust noch einmal umgehauen haben, 
trotz allen Wissens über die nationalsozialisti-
schen Verbrechen. Nicht durch grauenhafte Fo-
tos von Bergen mit Leichen, sondern durch die 
Landkarten, die den gesamten Umfang des Sy-
stems der Lager auf dem europäischen Festland 
und der systematisch organisierten massenhaften 
Vernichtung als unwert deklarierter Menschen 
zeigen. 

Es wird unübersehbar: Hier waren nicht nur 
einige wahnhaft fanatisierte Rassisten der SS am 
Werk. Ein so großes Netzwerk von rassistischer 

„Sortierung“, Verfolgung, Inhaftierung, Trans-
portierung, lagermäßiger Verwaltung und dann 
letztlich industriell organisierte Vernichtung von 
Frauen, Männern, Kindern und Alten braucht 
eine zahllose Menge von willigen „Mitarbeiter_
innen“. 

Mit einem Schlag wurde mir noch einmal 
sichtbar vor Augen geführt, dass ein Großteil der 
Generation unserer Eltern oder auch Großeltern 
nicht nur weggeschaut hat, sondern einen funk-
tionalen Anteil an diesem System gehabt haben 
muss. Das fängt an bei der listenmäßigen Erfas-
sung der zu verfolgenden Menschen, dem sich 
Bereichern an geräumten Wohnungen, Häusern, 
Möbeln etc. bis hin zur Organisation des Trans-
portes so vieler Menschen kreuz und quer durch 
Europa. Kurz: Das „Wir wussten ja von all dem 
nichts“, wie es in vielen Nachkriegsfamilien als 
Schutzschild vor weiteren Fragen hochgehalten 
wurde, wird hier im Keller der Holocaustgedenk-
stätte als Lüge entlarvt.

Also ein Anlass, doch noch einmal in der Fa-
milie nachzufragen, sich nicht abspeisen zu las-
sen mit dem familiären Wunsch nach Vergessen. 
In vielen Fällen kommt das bohrende Fragen zu 
spät, wenn die Eltern und Großeltern bereits ver-
storben sind. Habe ich mich zu früh mit diesen 
Auslüchten abspeisen lassen? Habe ich mich 
insgeheim gefreut, dass die eigene Familie doch 
nicht schuldbeladen ist? Welche Wirkung und 
Prägung hat dies bei mir und meiner Nachkriegs-
Kinder-Generation hinterlassen?
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willst du mehr wissen?“ bleibt 
unbeantwortet. Bei mir gibt 
es sicher einen unbewussten 
Wunsch, der Ohnmacht gegen-
über den grauenvollen Bildern 
des Holocaust durch handfestes 
Wissen zu entkommen. Im Fall 
Nette gibt es jedenfalls im Ge-
gensatz zu manch anderer Fa-
milie eine Menge an handfesten 
Dokumenten.

Bernhard Nette (im Folgen-
den: Bernhard N.) gräbt akri-
bisch in seiner Familienge-
schichte und portraitiert seinen 
Großvater. Leider konzentriert er 
sich nicht darauf, sondern öffnet 
jede sich bietende Gelegenheit 
zu Auslügen in die Geschichte, 
in die Literatur oder präsentiert 
gar eigene Versuche literarischen 
Schaffens (iktionales Interview 
mit dem Großvater). Das ver-
wirrt den Leser, strengt unnötig 
an. Wo war noch mal der rote 
Faden?

BRUNO NETTE: 1887 gebo-
ren als Sohn einer Schneidermei-
sters. Nach Schneider- und Mül-
lerlehre vier Jahre Militärdienst. 
(Dieser Ort der Militärausbil-
dung veranlasst Bernhard N. 
zur Schilderung von KZ-Todes-
märschen zum gleichen Ort zu 
anderer Zeit und dem Einmarsch 
der US-Truppen und ihrer ersten 
antinazistischen Aufräumarbeit). 
Erster Karrieresprung für den 
Müller Nette: Nach dem Militär-
dienst wird er 1913 in Bremen 
als Schutzmann angestellt. Er 
meldet sich mit Kriegsausbruch 
1914 freiwillig an die Front und 
beendet den Krieg als Feldpo-
lizeibeamter; 1920 wird er er-
neut als Schutzmann und später 
Kriminalpolizist eingestellt. 
Bernhard N. beschreibt ausführ-
lich, dass Nettes nationalistisch-
konservative Haltung durch den 
verlorenen Krieg nicht infrage 
gestellt wird und er so eher in 
Gegensatz zu den sozialdemo-
kratischen und kommunistischen 
Teilen der Familie seiner Frau 
gerät. 1936 beantragt Nette die 
Mitgliedschaft in der NSDAP. 
Als Kripobeamter in Vegesack 

bearbeitet er bereits auch Auf-
träge für die Gestapo, zu der er 
dann 1940 wechselt. 

1941 übernimmt er das „Ju-
denreferat“. Ein kleiner Karrie-
resprung. Berhard N. charakte-
risiert ihn als „vom kaiserlichen 
Beamtenstaat geprägten Voll-
streckungsbeamten“, gehorsam 
gegenüber dem Gesetz und wil-
lig, auch in undemokratischen 
Strukturen zu funktionieren. So 
ist es nun seine Aufgabe, ent-
sprechend der NS-Rassegesetze 
Menschen nach „rassischen 
Merkmalen“ zu klassiizieren: 
Volljuden, Rassejuden, Halb-
juden, Geltungsjuden, arisch 
Versippte! Nette hat keine Pro-
bleme, diese menschenverach-
tenden Kategorien anzuwenden. 
Entsprechend seinen Vorga-
ben stellt er die vernichtenden 
Transporte zusammen: 1941 
Verschleppung und Ermordung 
von 570 Menschen nach Minsk 
(6 Überlebende). 1942, 1943 
und noch im Februar 1945 Ver-
schleppung von über 400 Men-
schen in das KZ Theresienstadt. 
Er zögert nicht, auch Kinder 
„zum Arbeitseinsatz“ ins KZ zu 
schicken. Nur durch die baldige 
Befreiung konnten 86 den letz-
ten Transport überleben. 

Nettes Klassiizierungen sind 
Entscheidungen über Leben und 
Tod, ohne dass er selber mehr tut 
als Akten anzulegen. Aber Bern-
hard N. schildert eindringlich 
anhand vieler späterer Zeugen-
aussagen, wie der Judenreferent 
sich kriminalistisch bemüht Jü-
disches aufzuspüren: Bis zu drei 
Generationen rückwärts wird 
nach jüdischen Wurzeln gesucht 
und Ehepaare (sog. Mischehen) 
werden unter Druck gesetzt 
sich zu trennen. Falls dies nicht 
erfolgt, wird auch schon mal 
ein Nicht-Jude auf den Trans-
port ohne Rückkehr geschickt. 
Da gibt es dann auch mal einen 
Selbstmord als letzten Ausweg 
vor dem Zugriff von Judenrefe-
rent Nette. 

Deutlich wird Nette erkenn-
bar als ein Mensch, der seine 

persönlichen Vorteile (soziale 
Anerkennung, Macht und auch 
materielle Bereicherung) aus 
seiner Stellung zog. Ein sehr gut 
funktionierendes Rädchen im 
verbrecherischen System. War 
er nun ein Täter oder nur, wie er 
sich selber im Entnaziizierungs-
verfahren 1948/49 darstellte, ein 
nur widerwillig Befehlen gehor-
chender Polizist?

Für Bernhard N. ist das Ur-
teil schon auf den ersten Seiten 
gefällt. Er ist „schreibtischmör-
derischer“ Täter, ein Nazi-Ver-
brecher. Darunter leidet etwas 
der investigative Ansatz. Wozu 
all die Dokumente und Quer-
verweise, wenn das Ergebnis 
der Recherche eigentlich schon 
feststeht? Was hält mich als Le-
ser jetzt bei der Stange? Welche 
Fragen bleiben noch zu klären? 
Dass Nette nach heutigem Ver-
ständnis kein sympathischer 
Vertreter ist, wird schnell klar. 
Denn auch Enkel Bernhard N. 
mochte diesen Großvater und 
seine zweite Frau, die „böse 
Tante Mieze“, nicht. Die etwas 
langatmig und sehr detailverliebt 
vorgetragenen Ereignisse aus der 
Geschichte der Familie Nette be-
stätigen nur dieses Bild des klei-
nen Bernhard. 

Was wäre eigentlich – wie 
es auch in vielen deutschen 

BerŶhard Nette

Der Breŵer Polizist uŶd JudeŶrefereŶt BruŶo Nette
ϯϮϬ SeiteŶ | ŵit Fotos | € Ϯϵ,ϴϬ
ISBN ϵϳϴ-ϯ-ϴϵϵϲϱ-ϳϲϯ-Ϭ | Feďruar ϮϬϭϳ

Kurztext:
BruŶo Nette ǁar zǁisĐheŶ ϭ9ϰϬ uŶd ϭ9ϰϱ 
Gestapo ďeaŵter iŶ BreŵeŶ uŶd ǀoŶ Noǀeŵďer 
ϭ9ϰϭ ďis April ϭ9ϰϱ ;ŵit eiŶer UŶterďreĐhuŶg 
ϭ9ϰϯ/ϰϰͿ der Breŵer »JudeŶrefereŶt«. SeiŶ EŶkel 
geht der GesĐhiĐhte dieses NS-Täters ŶaĐh, der siĐh 
ŶaĐh ϭ9ϰϱ – üďerǁiegeŶd erfolgreiĐh – zu eŶtlas-
teŶ ďeŵühte.

Der Autor:
Bernhard Nette, ϭϵϰϲ iŶ Haŵďurg geďoreŶ, ďis 
ϮϬϭϭ Lehrer, aŶfaŶgs aŶ eiŶeŵ GǇŵŶasiuŵ, spä-
ter aŶ eiŶer GesaŵtsĐhule iŶ Haŵďurg-Bergedorf. 
Mitglied des LaŶdesǀorstaŶds der GEW Haŵďurg 
uŶd ďis ϭϵϵϳ Chefredakteur der hlz – )eitsĐhrift der 
GEW Haŵďurg. VeröffeŶtliĐhuŶgeŶ u.a. zur Wehr-
ŵaĐhtsausstelluŶg uŶd zur GesĐhiĐhte des NS Leh-
rerďuŶdes uŶd der GEW iŶ Haŵďurg. 

BruŶo Nette ;ϭϴϴϳ-ϭϵϲϵͿ orgaŶisierte die Deporta-
tioŶeŶ der ǀoŶ deŶ Nazis als jüdisĐh klassifizierteŶ 
MeŶsĐheŶ aus BreŵeŶ uŶd deŵ RegieruŶgsďezirk 
Stade. Er ǁar aŶ der VerfolguŶg uŶd ErŵorduŶg ǀoŶ 
üďer ϴϬϬ MeŶsĐheŶ direkt ďeteiligt. Aŵ Ϯϵ. April 
ϭϵϰϱ ǁurde er ǀoŶ deŶ BriteŶ ǀerhaftet uŶd später 
iŶ das ǀoŶ deŶ US-AlliierteŶ koŶtrollierte IŶterŶie-
ruŶgslager Riespott üďerstellt. 

BerŶhard Nette erforsĐht das LeďeŶ seiŶes Groß-
ǀaters uŶd stellt es iŶ deŶ )usaŵŵeŶhaŶg der Ge-
sĐhiĐhte eiŶer deutsĐheŶ Faŵilie, durĐh die BrüĐhe 
zǁisĐheŶ koŵŵuŶistisĐh-sozialdeŵokratisĐheŶ, 
NS-treueŶ uŶd »uŶpolitisĐheŶ« AŶgehörigeŶ ŵitteŶ 
hiŶdurĐhgiŶgeŶ. 

Als QuelleŶ erhalteŶ siŶd ǀor alleŵ AussageŶ ǀoŵ 
VerfahreŶ gegeŶ BruŶo Nette ǀor der ϭ. Breŵer 
SpruĐhkaŵŵer iŵ März ϭϵϰϵ ďzǁ. ǀor der Be-
rufuŶgskaŵŵer iŵ Herďst ϭϵϰϵ. KŶapp ϴϱ% der 
üďerleďeŶdeŶ )eugeŶ ďelasteteŶ BruŶo Nette 
teilǁeise erheďliĐh, eriŶŶerteŶ siĐh daraŶ, ǁie er 
gegeŶ MeŶsĐheŶ, die iŶ »priǀilegierter MisĐhehe« 
leďteŶ, ǀorgiŶg uŶd »Arier« zur SĐheiduŶg ǀoŶ 
jüdisĐheŶ EhepartŶerŶ zǁiŶgeŶ ǁollte. Dazu kaŵ 
seiŶe fast porŶographisĐh zu ŶeŶŶeŶde Lust aŶ der 
VerfolguŶg ǀoŶ »RasseŶsĐhaŶde«. Deŵ eŶtspraĐh 
alleŶfalls sehr ďediŶgt das Bild des korrekteŶ Be-
aŵteŶ, das BruŶo Nette ǀoŶ uŶd für siĐh ŶaĐh ϭϵϰϱ 
eŶtǁarf. Dass Đa. ϭϱ% der )eugeŶ ihŶ teilǁeise so-
gar eŶtlasteteŶ, lag daraŶ, dass sie aus deŶ ReiheŶ 
derjeŶigeŶ ÜďerleďeŶdeŶ staŵŵteŶ, die erst aď 
Herďst ϭϵϰϰ deportiert ǁurdeŶ, uŶd dass er eiŶige 
ǁeŶige ǀoŶ ihŶeŶ ǁegeŶ des HeraŶŶaheŶs der Alli-
ierteŶ ǀorsiĐhtiger ďehaŶdelte. Wie ǀiele NS-Täter iŶ 
der BuŶdesrepuďlik koŶŶte er das üďer ihŶ gefällte 
Urteil iŵŵer ǁeiter sĐhŵälerŶ – ǀoŵ »BelasteteŶ« 
üďer deŶ »MiŶderďelasteteŶ« ďis zuŵ »Mitläufer«. 

Der Historiker Karl HeiŶz Roth: »BerŶhard Nettes 
BuĐh ist eiŶe koŵproŵisslos offeŶe SuĐhe ŶaĐh 
der historisĐheŶ EǀideŶz, iŶ der der eǆisteŶzielle 
AŶtrieď, ŵit der Biografie eiŶes sĐhreiďtisĐhŵör-
derisĐheŶ Großǀaters zuraŶde zu koŵŵeŶ, ďeeiŶ-
druĐkt. Daďei lotet der Autor alle AďgrüŶde aus uŶd 
ǁägt seiŶe eigeŶe BereĐhtiguŶg zuŵ Urteil ;etǁa 
üďer die Kollaďorateure der jüdisĐheŶ GeŵeiŶdeͿ 
iŵŵer ǁieder aď.«

Der Bremer Polizist 
und Judenreferent 
Bruno Nette

Bernhard Nette

»Vergesst ja Nette

 nicht!«
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Familien vorkam –, wenn der 
mörderische Vater/Opa in der 
Familie doch der freundliche, 
geliebte Verwandte war? Eine 
Person, eine Beziehung mit Wi-
dersprüchen? Das ist hier im Fall 
der Familie Nette nicht so. Der 
Gestapo-Opa wird auch kalt und 
herzlos gegenüber seiner ersten 
Frau und seinen Söhnen geschil-
dert. Er ist für Enkel Bernhard 
N. der Böse. Alles auch familiär 
akribisch zusammengetragene 
Material beweist das. Was gibt 
es da noch zu fragen, wo bleibt 
da auch für den Leser noch ein 
Stückchen Motivation zum 
„Mitforschen“? Leider wird das 
Weiterlesen ein mühsames Stück 
Arbeit. Alles scheint schon ge-
klärt.

Wohltuend in seinen Differen-
zierungen ist da die von Bern-
hard N. zitierte Analyse M. Mey-
ers, des Investigators (Ermittler 
im Auftrag der britischen Mili-
tärregierung), der 1948 durchaus 

auch Widersprüchliches in der 
Person Nettes wahrnimmt: „Um 
den Fall Nette richtig beurteilen 
zu können, müssen die psycho-
logischen Momente in Rechnung 
gestellt werden, die ihm das Ju-
denreferat zuwider sein ließen. 
Das Judenreferat hatte er allein 
zu bearbeiten, die anfallenden 
Arbeiten waren umfangreich. 
Als unliebsame Nebenerschei-
nung trat hinzu, dass aus dem be-
troffenen Personenkreis sich eine 
große Anzahl Hilfesuchender an 
ihn wandte. Dieses ließ sich mit 
der Eigenart des eingeleischten 
Kriminalbeamten, der nur das 
Gesetz und die Dienstvorschrif-
ten kannte, nicht vereinbaren. 

Sein Umgangston gegenüber 
dem betroffenen Personenkreis 
sprach in dieser Hinsicht eine 
beredte Sprache. Er war gereizt, 
unfreundlich und unzugänglich 
und warf jeden unbequem wer-
denden hinaus…Es ist nur zu 
verständlich, dass alle vom Ge-

setz betroffenen alles daran zu 
setzen suchten, durch die Ma-
schen dieses Gesetzes (Nürnber-
ger Rassegesetz; Anm. S.G.) hin-
durch zu schlüpfen. Dazu gehör-
ten Tarnung, Beschaffung von 
Urkunden, die nachwiesen, dass 
ein Eltern- oder Großelternteil 
Arier war, Verschleierung von 
abgabeplichtigem Vermögen 
usw.. Es darf bei dieser Frage 
nie außer Acht gelassen werden, 
dass der betroffene Personen-
kreis im Grunde genommen um 
sein nacktes Leben kämpfte. 
Dem jeweiligen Sachbearbeiter 
war es in die Hand gegeben, Pa-
ragraphenmensch oder Helfer zu 
sein. Je nachdem, welche ideo-
logischen Voraussetzungen und 
Charaktereigenschaften vorhan-
den waren.

Andererseits stand der be-
arbeitende Beamte zwischen 
vorerwähnten Dingen und sei-
ner Dienstvorschrift. Ferner lag 
sein persönliches Interesse na-

Die Begegnung mit den Taten der Vorfahren ist mühsam und schmerzhaft
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turgemäß im Vordergrund. Ein 
Kriminalist will Erfolg. Er will 
damit nach oben glänzen, weil 
ihm dieses in vielerlei Hinsicht 
dienlich war. Hinzu kommt bei 
Nette, dass sein Vorgesetzter 
Hasse ein ausgesprochener Ju-
denfresser war. Ferner dass Net-
te kurz vor seinem Pensionsalter 
stand und keine Neigung zeigte, 
noch irgendwelche Risiken ein-
zugehen…Dieses und sein ein-
geleischtes Beamtentum waren 
die Triebfedern seiner ganzen 
Handlungen. Er war es von je-
her gewohnt, jeden einzelnen 
Fall als Sache zu betrachten. 
Die möglichste Ausschaltung 
menschlichen Mitgefühls war 
eigentlich seine Plicht. Dass er 
hierbei unschuldige Menschen 
wie Wild jagte, ja, zuweilen in 
den Tod trieb, war eine naturge-
mäße Begleiterscheinung seiner 
Arbeit und stimmte ihn erst dann 
bedenklich, als der Zusammen-
bruch des Dritten Reiches vor-
auszusehen war.“(S.150-151)

Abschließend stellt er fest: 
„Nette ist angeklagt, Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit be-
gangen und an Judenverfolgun-
gen teilgenommen zu haben…
Er ließ sich jedenfalls bis zu 
dem Zeitpunkt, als die Sieges-
aussichten der Nazis schwanden, 
nur von seinem Hass und seinem 
Vernichtungswillen gegen das 
Judentum leiten.“(S.152)

Diese Darstellung illustriert 
die Schrecken eines „gut“ funk-
tionierenden Beamtenapparats. 
Auch heute werden an Schreib-
tischen Menschenschicksale von 
Flüchtlingen entschieden. Ge-
rade deshalb ist es wichtig, die 
persönliche Verantwortung und 
Entscheidungsspielräume eines 
solchen Beamten zu sehen. 

Nette in der Entnazifizierung
Nette bleibt sich selbst treu. 

Er übernimmt keine Verantwor-
tung, sondern nutzt nach der 
Befreiung vom Faschismus in 
seinem Entnaziizierungsverfah-
ren die Gunst der Stunde, um 
sich in mehreren Verfahren vom 

„Hauptbelasteten“ zum „Be-
lasteten“ und schließlich zum 
„Minderbelasteten“ herabstufen 
zu lassen. 1950 wurde per Ge-
setz die Entnaziizierung in gro-
ßen Teilen aufgehoben und dem 
nun so bezeichneten „Mitläufer“ 
wurden alle Strafzahlungen er-
lassen. Pensionär Nette erhielt 
nun 60 Prozent seiner Bezüge 
bei der Kriminalpolizei, wo er 
vor seiner Gestapozeit arbeitete.

Das ist einer der besten Teile 
von B. Nettes Buch: Er arbeitet 
die schrittweise Aufweichung 
und letztlich Liquidierung des 
Prozesses der Entnaziizierung 
in Bremen bzw. Westdeutsch-
land detailliert am Beispiel sei-
nes Großvaters auf. Hier liegt ein 
Erbe, das womöglich bis heute 
nachwirkt. Viele Nachkriegs-
karrieren von Juristen, Ärzten, 
Beamten zeugen davon. Und die 
Wirkung reicht bis heute, wenn 
man die immer noch aktuelle 
Blindheit gegenüber den Wehr-
machtstraditionen in der Bun-
deswehr feststellt.

 So gesehen ist es verdienst-
voll, dass sich B. Nette ohne 
Scham vor der Wahrheit an die 
Aufdeckung der Täterschaft in 
seiner Familie macht. Hier auf 
der Ebene der „normalen“ Fa-
milie wird sichtbar, dass es ein 
perides Zusammenspiel von den 
Rasse-Ideologen, den unmittel-
baren NS-Mördern, den willi-
gen Befehlsempfängern in den 
Amtsstuben bis hin zu den teils 
begeisterten Soldaten eines ver-
brecherischen Angriffskrieges 
gibt. Die holzschnittartige Ge-
genüberstellung von Tätern und 
Opfern reicht zum Verständnis 
der Geschichte nicht aus. 

Das deutet B. Nette in sei-
nem Exkurs über zwei jüdische 
Kollaborateure der jüdischen 
Gemeinde an, die selbst auf der 
Opferseite zu Mit-Vollstreckern 
des rassistischen Terrors wurden. 
Die Charakterstärke, „Nein“ zu 
sagen, hatten sie ebenso wenig 
wie der den Rassegesetzen treue 
Beamte Nette. Allerdings waren 
ihre Entscheidungsfreiheiten mi-

nimal und auch vollkommen an-
dere. Dem Polizisten Nette war 
der persönliche Karriere-Fort-
schritt zur machtvollen Position 
des Gestapo-Judenreferenten 
wichtiger als irgendwelche mo-
ralischen Skrupel. 

Wichtiger als die heutige Ver-
urteilung des Großvaters als NS-
Täter ist die Erkenntnis, wie not-
wendig eine Gesellschaft in allen 
Positionen Menschen braucht 
mit einem humanistischen Men-
schenbild und der mutigen Be-
reitschaft, auch in autoritären 
Strukturen Charakterstärke zu 
bewahren. B. Nette stellt die Fra-
ge auch an seinen offensichtlich 
geliebten Vater (der übrigens den 
Gestapo-Großvater entschuldigt: 
Kein Nazi!): “War Günther Net-
te ein Nazi gewesen?“ und stellt 
erleichtert fest, dass er trotz Mit-
gliedschaft in Hitlerjugend und 
NS-Studentenbund nicht Mit-
glied der NSDAP oder SS war. 
Da ist endlich ein „Nein“ in der 
eigenen Familie. Richtig zufrie-
den macht das nicht.

STEFAN GIERLICH

BG-Ruheständler

 Wer die Vergangenheit nicht kennt, 

hat keine Zukunft


